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Die Umklammerung Jwangorods
Aus dem K. u. K. Kriegspreſſequartier wird gemeldet:

Während an Zlota Lipa und Dujeſtr Vorpoſten- und Pa-
trouillengefechte ſtattfinden, zwiſchen Weichſel und Bug die
Kampfpauſe andauert, verſuchten die Ruſſen am Bug-
abſchnitt bei Sokal und nordweſtlich Grubieſzow mit ſtarken
Kräften Vorſtöße gegen unſere Stellungen, die aber
zurückgewieſen wurden. Ebenſo war das Ergebnis
der aus dem Feſtungsgürtel von Jwangorod gegen
unſere Einſchließungstruppen geführten Vorſtöße; es
wurden auch hier durch das Feuer unſerer ſchweren Artillerie

die Ruſſen unter blutigen Verluſten zu
haſtigem Rückzuge gezwungen. Die Um-
klammerungder Feſtung und die Beſchießung
ihrer Vorſtellungen ſchreitet durchaus zu-
friedenſtellend fort.

Vor der Entſcheidung im Oſten
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Zürich: Der Kampf

zwiſchen Weichſel und Bug iſt nach dem Sonderbericht-
erſtatter des „Corriere della Sera“ aus Petersburg von
furchtbarer Heftigkeit. Berichterſtatter findet,
daß die Klärung der Lage zwiſchen Weichſel und Bug
binnen 10-14 Tagen erfolgen werde, während auf
der Navewlinie die Entſcheiodnng ſchon in zwei
bis drei Tagen eintreten könne.

Ruſſiſche Erfolge auf dem Papier
Petersburg, 29. Juli. Der Generalſtab des Gene

raliſfimus teilt mit:
Weſtlich und ſüdlich von Mit au fanden am 26. Juli Vor

ine ſtatt, welche zu unſeren Gunſten ausfielen. Der
eind wurde, als er von Poneweſch vorrückte, am 26. Juli von

unſerer Nachhut beim Dorfe Subotſch aufgehalten, wo das
Feuer unſerer Artillerie dem Feinde ſchwere Verluſte beibrachte.
An der Narewfront heftiges Artilleriefeuer. Bei Nowo
Georgiewsk ſetzte der Feind ſeine Verſuche fort, den Fluß zu
überſchreiten. Bei der Mündung des Szkwafluſſes gelang
es dem Feinde am 27. Juli, ſich unſerer Schützengräben am linken
Ufer des Fluſſes zu bemächtigen, aber ein Gegenangriff warf den
Feind über den Fluß zurück. Am linken Narewufer hart-
näckige Kämpfe ohne Aenderung der Frontlinie. Am rechten
Narewufer ergriff der Feind die Offenſibe gegen unſere Truppen,
indem er von Serotzk einen Gegenangriff unternahm. Beim
Dorf Budjobreniskiag ſchlugen wir ſechs Angriffe zurück. Am
linken Weichſelufer, ſowie zwiſchen dieſem Fluß und dem
Wieprz keine wichtigen Veränderungen. Zwiſchen Wieprz
und Bug dauerte der Kampf in der Gegend der Dörfer Raku-
kuptj, Maidan und Oſtrowsky in der Nacht zum 27. Juli ſehr
hartnäckig fort. Unſere Truppen ergriffen, nachem ſie drei hart
näckige Angriffe des Feindes gegen die Höhen im Norden von
Maidon und Oſtrowskh zurückgewieſen hatten, die Offenſive und
bemächtigten ſich des vorgenannten Dorfes, wobei ſie an 1500
Gefangene machten. Jn der Richtung von Grubeſchow unternahm
der Feind fortwährend hartnäckige Angriffe. Nördlich von dem
Dorfe Stepenowize wieſen wir drei wütende Verſuche des Feindes,
unſere Front zu durchbrechen, zurück und fügten ihm ſchwere Ver-
luſte bei. Südlich von Sokal ergriffen wir mit Erfolg die
Offenſive gegen die feindlichen Streitkräfte, welche den Fluß bei
Poturzitza überſchritten. Am Morgen des 27. Juli ſtürzten ſich
unſere Truppen gegen die feindliche Höhenſtellung und machten
viele Gefangene. Der Feind warf neue Streitkräfte zu einem
Segenangriff vor. Der erbitterte Kampf dauert fort. Am obe
ren Bug, ſowie im Oberlauf der Zlota- Lipa heftiges Ar
tilleriefeuer und Verſuche ſchwächerer feindlicher Abteilungen,
vorzurücken.

Petersbug, 29. Juli. Amtlicher Bericht von der Kau
kaſusfront:

Am 16. Juli fanden im Küſtengbiet Artillerie- und Gewehr
feuer, ſowie gelungene Unternehmungen unſerer Vorhuten ſtatt.
Jn der Richtung Olty in der Gegend von Acha Artillerie und
Gewehrfeuer. Jn der Richtung von Muſch verſammelten die
Türken beträchtliche Streitkräfte. Infolgedeſſen ſtellten unſere
Truppen ihre Bewegung nach Weſten ein und verſammelten ſich in
vorher bezeichneten Stellungen. An der übrigen Front keinerlei
SGefecht.

Streik in ruſſiſchen Munitionsfabriken
Nach einer Petersburger Meldung geht aus einem Tages-

befehl des Höchſtkommandierenden General Nußki hervor, daß die
Vetersburger Arbeiter in den für Kriegsbedarf
arbeitenden Fabriken die Arbeit eingeſtellt
haben. Der General ſagt darin, der Streik laſte ſchwer auf der
Seele der kämpfenden Truppen und mache dem Feinde boshafte
Freude. Die ſtaatliche Patronenfabrik wird durch Militär be
wacht. Der leitende Generalmajor der ſtaatlichen Pulverfabrik
hat ſeinen Arbeitern erklärt, er werde auf Streikluſtige ſchießen
laſſen.

Sreitag, 50. Juli 1915

Erfolgloſe italieniſche Vorſtöße

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien,

29. Juli 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

An der Grenze zwiſchen der Bukowing und
Beſſarabien überfielen kroatiſche Landwehr und ungariſcher
Landſturm eine ausgebaute ruſſiſche Stellung. Der Feind
wurde vollſtändig überraſcht und flüchtete nach einem
blutigen Handgemenge, das ihm 170 Tote koſtete, aus ſeinen
Verſchanzungen.

Oeſtlich Kamionka-Strumilowa nahmen unſere Trup-
pen einen Oberſtleutnant, ſieben Offiziere und 500 Mann
gefangen.

Bei Sokal wurden erneuert heftige Angriffe des Geg-
ners zurückgewieſen. Sonſt iſt die Lage an der Nordoſt
front unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der küſtenländiſchen Front unternahmen die

Jtaliener nur am Plateaurand bei Sdrauſſina und bei
Vermegliano erfolgloſe Vorſtöße. Jm Vorfelde des
Brückenkopfes von Görz räumte der Gegner
ſeine Sturmſtellungen und ging in jene Linie zu-
rück, die er vor der Schlacht innehatte.

An der Kärntner Grenze Artilleriekämpfe und Ge-
plänkel.

Jm Tiroler Grenzgebiet wurde ein feindliches Bataillon
bei Marco im Etſchtal zurückgeworfen, eine italieniſche
Kompagnie im Gebiete der Tofona zerſprengt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

180 000 Mann italieniſche Geſamtverluſte
Das „St. Galler Tageblatt“ meldet, der Domherr der

Kathedrale in Lugano, der mit dem Mailänder Klerus in
Beziehungen ſtehe, habe von zuverläſſiger Seite die Nach
richt erhalten, daß die italieniſchen Geſamtverluſte in den
zwei Monaten des Feldzuges an Toten, Verwundeten und
Vermißten 180 000 Mann betragen.
Die italieniſche Kriegserklärung an die Türkes

verſchoben
Die „Patria“ erfährt aus Rom: Der nach der Front

einberufene Kronrat iſt abgeſagt. Die Miniſter bleiben in Rom.
Die Kriegserklärung gegen die Türkei iſt auf unbeſtimmte Zeit
verſchoben.

Cadornas Berichte beluſtigen ganz Europa
Der Baſeler „Anzeiger“ meldet von der italieniſchen

Front:
Uebereinſtimmend wird von allen neutralen Bericht

erſtattern gemeldet, daß es den Jtalienern nicht ge
lungen iſt, eine einzige der öſterreichiſchen
Hauptſtellungen bisher zu erobern. Der Weg
nach Trieſt, nach Laibach und nach Villach iſt heute noch genau
ſo verriegelt wie vor zwei Monaten.
ihrer ſtereotypen „Heiterkeit“ der italieniſchen Soldaten be
luſtigen ganz Europa.

Vor dem großen amerikauiſchen
Metallarbeiterſtreik

Der „Herald“ meldet aus New-York: Der in
duſtrielle Verband der amerikaniſchen Metall
fabriken beſchloß die Ablehnung der geforderten Lohn
erhöhungen des Arbeiterverbandes und bewilligte nur die
achtſtündige Arbeitszeit. Der Arbeiterverband, der
600000 Metallarbeiter umfaßt, tritt am 6. Auguſt
in Chicago zuſammen.

Amerikaniſcher Einſpruch im Falle „Leelanaw“?
Nach einer Meldung des „B. T.“ aus Waſhington bereitet

Staatsſekretär Lanſing eine neue Note an Deutſch
land vor, die Schadloshaltung für den amerikaniſchen Dampfer
„Leelanaw“ fordert.

Ruſſiſche Beſorgnis um Petersburg
Das „Neue Wiener Journal“ meldet aus Bukareſt:

„Jndépendance Romaine“ meldet aus Petersburg: Jm An
ſchluß an das Vordringen der Verbündeten werfen die
führenden Blätter immer mehr die Frage auf, ob Peter s-
burg vor einer deutſchen Offenſive ſicher
ſei. „Ruſfkoje Slowo“ ſchreibt: „Heute läßt ſich gewiß nicht
mehr behaupten, daß Petersburg nicht in Gefahr iſt.“
„Nowoje Wremja“ fragt, ob es nicht zeitgemäß wäre, ſich
ſchon jetzt mit dem Gedanken der Verlegung der
Reſidenz ernſt zu befaſſen.

29. Juli. Amtlich wird verlautbart

Cadornas Berichte mit

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290,

Druck und Verlag von Btto Chiele, Halle (Saale)

im Küſtenland
Der Kaiſer

und der Gedenktag des Kriegsausbruches
Wie die Berliner „Neueſten Nachrichten“ melden, wird die

Reichsregierung den Gedenktag des Kriegsausbruches nicht
ohne eine Kundgebung vorübergehen laſſen. Wenn das
genannte Blatt richtig unterrichtet iſt, wird der Kaiſer ſelbſt
ſich an das deutſche Volk wenden.

Balkan Chaos
Serbiſche Erkenntniſſe Die großhelleniſche

Bewegung
Das bulgariſche Blatt „Kambana“ gibt die vom Zenſor

reichlich verſtümmelten Ausführungen der ſerbiſchen
(ſozialiſtiſchen) „Radnitſchke Novine“ vom 15. Juli wieder,
worin es heißt:

„Nirgends erſcheint ein Hoffnungsſchimmer
für eine Annäherung der Balkanſtaaten, wäh-rend der gewöhnlichſte Verſtand dieſe eigentlich vorſchreiben

müßte. Es beſtätigt ſich, daß die B n n einen großen
Angriff auf unſer Gebiet vor bereiten. Heute
ſpricht man von der Möglichkeit eines großenöſter-
reichiſchen Angriffs. Ja, Paſchitſch hat im Geſpräch
zu einem Pariſer Berichterſtatter geſagt, es ſei nicht unmöglich,
daß gegen Serbien der deutſche General Mackenſen geſchickt
werde, der die koloſſale Offenſive gegen Rußland geführt habe.

Wahrſcheinlich iſt ein Angriff der Bulgaren, noch wahrſchein
licher kommt eine deutſcheöſterreichiſche enſive. Und die Re
gierung, alſo Paſchitſch, ſagt ruhig: „Dann werden wir
kämpfen!“ Selbſt Napoleon habe in ſolcher Lage ſich beſonnen.
Warum bemüht ſich Paſchitſch nicht um eine
Verſtändigung? Denkt jemand in unſerem Lande viel-
leicht nach, in welche Lage wir gekommen ſind? Und wie lange
werden unſere leitenden Kreiſe mit einem räubermäßigen
Zhnismus von einer Torheit zur anderen, von einem Abenteuer
zum anderen taumeln

Nach dem gleichen bulgariſchen Blatt hat die groß
helleniſche Bewegung in Griechenland jetzt,
nachdem der bisher alle Kräfte in Anſpruch nehmende
Wohlkampf vorbei iſt, wieder neues Leben ge
wonnen. Es gibt einen klein-agſiatiſchen, einen groß
thrakiſchen und einen epiriſchen Ausſchuß. Aus Anlaß des
ſerbiſchen Vorſtoßes nach Albanien beſchloſſen
ſie eine bewaffnete Bewegung nach Nord-
epirus und Südalbanien. Alle politiſchen Par
teien und die Regierung unterſtützen die Ausſchüſſe. Ob
wohl mit Mitteln der griechiſchen Regierung ausgerüſſtet,
ſollen. die Banden, wie die „Bewegung“ in Epirus, un
offiziell, unverantwortlich vorgehen. Mittelpunkte ſind die
Städte Argirocaſtro und Kortſchia, wo ſich die Hauptleitung
der Organiſation befindet. Zwei Vertreter des Saloniki-
Ausſchuſſes wurden zu den Vorbereitungen dahin geſchickt.
Das Ganze ſoll in Epirus Unruhe erregen und die Ein
miſchung griechiſcher Truppen ſoll „zur Beruhigung“ der
Orte dienen, auf die Griechenland Anſpruch erhebt.

Der Dardanellen-Bankrott der Verbündeten
Nach einer Meldung des „Utro“ hat General Hamilton

einen Sonderkurier an, Lord Kitchener mit der
Mitteilung geſandt, daß an eine Fortſetzung der Dar
danellenaktionen nicht zu denken ſei. Ein neuer
Angriff könne nur dann auf Erfolg rechnen, wenn es gelinge,
mit einem der Balkanſtaaten ein Abkommen zu treffen. Eine
ſolche Abmachung müßte ſich aber nur auf den Fall beziehen,
daß der Staat entweder ſelbſt eingreife, oder daß er den Durch

zug einer ruſſiſchen Armee durch ſein Gebiet geſtatte.
Unter der Feſtſtellung des bisherigen Mißlingens der

engliſch- franzöſiſchen Dardanellenunternehmung führt der
Konſtantinopeler „Tanin“ aus, daß die Verbündeten
vor den Dardanellen bankerott gemacht hätten,
da ſie nach drei Monaten ihr Ziel noch nicht erreicht hätten.

Die verwandelte Türkei
Ein Bukareſter Brief des „Odeſſaer Liſtok“ ſchildert

Konſtantinopel.
„Die ſonſt, ſelbſt während der furchtbaren Zeiten des Balkan-

krieges, gleichgültige und ſchläfrige Stadt, ſo heißt es darin, iſt
nicht nur ein Heerlager in ewiger Bewegung, ſondern eine einzige
Werkſtatt. Ueberall pocht das Leben. Wer nicht einge
zogen iſt, wird als Arbeiter für Waffenfabriken eingetragen und
herangeholt. Auch „Schipperbataillone“ hat man gebildet. Den
Handwerbern ſind ihre Werkzeuge mmen worden, und
ſie müſſen jetzt unermüdlich für Heeresbedarf arbeiten. Jedem
Haus iſt die er einer heſtimmten nge Verbandzeugauferlegt. Die Türken ſind nicht wiederzuerkennen.
Sie, die d alles der Gnade Mohammeds überlseßen, hängen
ift von tz ab, und der ſei weniger bequem, als der Prophet.
Alles fei einheitlich organiſiert, und die Kraft der
Soldaten werde voll für vein militäriſche Zwecke aufgeſpart.“



Unterhaltungen im engliſchen Unterhauſe
Bei ſeiner geſtrigen Begründung des Antrages zur

Vertagung des Hauſes gob A s quith im Unterhaus einen
allgemeinen Ueberblick über die Lage. Unter dem lauten
Beifall des Hauſes lobte er die beiſpielloſe Tapferkeit der

Kwſfen, die eindringende Flut abzuhalten, ſowie die Dis
eiplin und Ausdauer des ruſſiſchen Heeres. Weiter ſagte
er, Jtalien gewinne ſtetig an Boden und werde wahrſchein
lich in ſehr kurzer Zeit ſein Ziel erreichen. Jn Frankreich
ſeien die beiden Armeen von vollkommener Brüderlichkeit
und Siegeszuverſicht beleelt. (Sie können ſich einander
kaum riechen. Die Schriftleitung.) Die Flotte ſei ſtär
ker als zu Beginn des Krieges. Die Unterſeebootblockade
habe ihr keinen ernſtlichen Schaden zugefügt.
Auf eine Anfrage erwiderte Mac Kenna, er wolle

die freie Goldausfuhr im Handel nicht behindern. Er be
abſichtige aber, eine ſtrengere Unterſüchung der nach dem
Feſtlande Reiſenden vornehmen zu laſſen. Es wäre ſehr
wünſchenswert, wenn alle Reiſenden vor der Abreiſe ſich
feſtländiſches Geld einwechſelten. Bald nach Ausbruch des
Krieges ſei Anweiſung gegeben worden, möglichſt alle
Löhne und ſonſtigen Zahlungen in Noten und Silber zu
zahlen. Der Staatsſekretär des Jnnern Simon er-
widerte auf eine Anfrage, daß 14000 Geſuche um Befreiung

von der Jnternierung eingegangen ſeien. Jm Ganzen
wurden 7325 Geſuche abgelehnt und 6092 bewilligt.

Die ſüdafrikaniſchen Hilfstruppenf für laut fotrnpp
Sir Lewis Michelhan, der Direktor der Britiſh South

african Company, der aus Südafrika nach London zurück
gekehrt iſt, hat, nach einem Bericht der „Times“, erklärt,
daß die Truppen, die das ſüdafrikaniſche Kon
tingent für Europa darſtellen, aus allen Gegenden
der Union kommen. Die Mehrzahl ſei afrikaniſche Bürger.
Eine Anzahl Männer, die an dem Feldzug gegen Deutſch
Südweſt teilnahmen und auf einige Zeit in die Heimat zu
rückgeſchickt werden ſollten, wollten nicht warten, bis das
Kontingent gebildet war. Sie haben ſich allein nach
England eingeſchifft und ſind dort ſchon angekommen. Es
iſt unwahrſcheinlich, daß Botha das Kon
tingent befehligen werde, meinte Lewis Michelhan,
denn erſter Miniſter und Befehlshaber zu ſein, ſei eine
ſchwierige Sache. Man glaubt aber, daß er, wenn irgend

möglich, England bald aufſuchen werde, obwohl in dieſem
Jahre keine Reichskonferenz abgehalten wird.

Durchſtechereien in einem engliſchen Bataillon
Beim Britiſch Empire Bataillon wurden ſchlimme

Durchſtechereien feſtgeſtellt. Der Führer des Bataillons wurde
vom Gericht ernſtlich getadelt. Zugleich wurde ihm, da er
Mitglied des Unterhauſes iſt, von ſeinen Kollegen der Rat ge
geben, ſchleunigſt ſein Mandat niederzulegen.

S. M. S. „Emden“
Das engliſche Blatt „Scotsman“ vom 21. Juli meldet:

Die auſtraliſche Bundesregierung hat ein
Ausſchreiben für Angebote zur Bergung des bei
den KokosJnſeln liegenden deutſchen Kreuzers
„Emden“
Bedingungen:

Die Bietenden haben an das Marineamt in Melbourne alle
Geſchütze und Lafetten, Torpedos und Torpedorohre, Zielkontroll
Jnſtrumente, Geld in jeder Form ſowie alle geheimen Bücher und
Urkunden, die geborgen werden können, koſtenfrei zu überliefern.
Sollte das Schiff ſelbſt geborgen und in den Hafen gebracht
werden, ſo hat die Bundesregierung das Kaufrecht. Jm Streit
falle wird der Preis durch ein Schiedsgericht beſtimmt. Nähere
Auskunft erteilt das Marineamt in Melbourne.

Gerade das Umgekehrte iſt richtig
London, 29. Juli. Der Erzbiſchof von New York, der

der engliſchen Flotte einen zweiwöchigen Beſuch abſtattete,
ſagte in einem langen Stimmungsbericht darüber folgen
des: Die einzige Sehnſucht der Flotte iſt, deutſchen
Schiffen zu begegnen und ſie zu verſenken. Aber Monat
um Monat vergeht und die deutſchen Schiffe nehmen die
Herausforderung nicht an.

Zur Exploſion im Marinearſenal auf Malta
meldet der Mailänder „Secolo“ noch folgende Einzelheiten:
Die furchtbare Exploſion rührte vom Platzen einer
Mine her, die mit vielen anderen in derſelben Kaſematte
untergebracht war. Die Exploſion, die am hellichten Tage
erfolgte, ſprengte die Kaſematte in die Luft. Ungefähr
dreißig Arſenalarbeiter und Matroſen
wurden getötet. Das Arſenal befindet ſich im Dorfe
Englea in der Nähe von Voletta. Die Heftigkeit der Explo-
ſion war ſo gewaltig, daß große, ins Meer geſchleuderte
Trümmer ein im Hafen befindliches Hoſpitalſchiff trafen,
an deſſen Bord verſchiedene Leute verwundet wurden.

England macht ſeinen Verbündeten Mut
London, 29. Juli. Lloyd George ſagte im Unterhauſe

über die vom neuen Munitionsminiſterium geleiſtete
Arbeit, es ſeien in verſchiedenen Teilen des Landes 16 natio-
nale Fabriken unter Aufſicht der Regierung errichtet worden.
Sie würden die Erzeugung von Granaten außerordentlich
vermehren. Jn Beſprechungen, die er in Frankreich mit
dem franzöſiſchen Munitionsminiſter gehabt habe, ſeien die
Erfahrungen, die man in beiden Ländern geſammelt hätte,
verglichen worden. Man habe beſchloſſen, ein neues großes
Programm durchzuführen, das bedeutende Anforderungen
an die techniſchen Hilfsquellen des Landes ſtellen werde. Um
dieſen neuen ungeheuren Anforderungen zu genügen, werde
es nötig ſein, noch 10 nationale Werkſtätten unter Aufſicht
der Regierung zu errichten. Lloyd George ſprach die Er-
wartung aus, daß in wenigen Wochen, gewiß aber in wenigen
Monaten dieſe Werkſtätten fertig ſein und Großbritannien
inſtand ſetzen würden, ſeine Heere ſo auszurüſten, daß auch
die beſten Heere in Europa nicht beſſer ausgerüſtet ſein
könnten.

Ein deutſcher Fiſchdampfer torpediert
Esbjorg, 29. Juli. Nach dem Blatte „Veſt Jyllands

Sozialdemokrat“ iſt geſtern nachmittag zwiſchen 5 und
s Uhr der deutſche bewaffnete Fiſchdampfer
„Senator von Beerenberg“ 5 bis 6 Meilen von
der Küſte nördlich von Hornsrew Feuerſchiff von einem
Unterſeeboot, das wahrſcheinlich der engliſchen
Marine angehört, torpediert worden und geſunken. Der
Dampfer hatte eine Beſatzung von 30 Mann. Ein Mann
ertrank, drei wurden von dem Unterſeeboot an Bord ge

erlaſſen. Das Ausſchreiben enthält folgende

r

Merkblatt
für die Hinterbliebenen der Gefallenen oder

infolge von Wunden und ſonſtigen Kriegsdienſt
beſchädigungen r Teilnehmer am

riege 1914
A. Gnadengebührniſſe.

„1. Hinterläßt ein gefallener uſw. Kriegsteilnehmer eine
Witwe oder eheliche oder legitimierte Abkömmlinge, ſo werden
für einen gewiſſen Zeitraum nach dem Tode des Kriegsteilnehmers.
Gnadengebührniſſe gewährt.

2. Gnadengebührniſſe können auch gewährt werden, wenn der
Verſtorbene Verwandte der aufſteigenden Linie, Geſchwiſter, Ge
ſchwiſterkinder, deren Ernährer er ganz oder überwiegend
iſt, in Bedürftigkeit hinterläßt, oder wenn und ſoweit der Nachlaß
nicht ausreicht, um die Koſten der letzten Krankheit und der Be
erdigang zu decken.

8. Der Antrag auf Zahlung der Gnadengebührniſſe iſt ent
weder an diejenige ſtellvertretende Korpsin-
tendantur, zu deren Geſchäftsbereich der Truppenteil uſw.
des Verſtorbenen gehört, oder an das für den Wohn oder Auf-
enthaltsort zuſtändige Bezirkskommando zu richten. Letzteres
ſorgt dann für die Weitergabe. An Belegſtücken ſind dem Antrage
beizufügen:

a) eine Beſcheinigung des Truppenteils uſw. über die Höhe des
Gnadengehalts oder der Gnadenlöhnung des Verſtorbenen
und über die Dauer der Empfangsberechtigung,

b) eine militärdienſtlich beglaubigte Beſcheinigung über den Wod
des Kriegsteilnehmers,

c) in den Fällen zu 2 außerdem eine amtliche Beſcheinigung
Fesp den Verwandtſchafksgrad und das Verhältnis zum Ver
torbenen.
Können Beſcheinigungen der zu a und h erwähnten Art nicht

gleich beigebracht werden, ſo ſind beſtimmte Angaben über den
Dienſtgrad, die Dienſtſtellung und den Truppenteil oder die Be
hörde des Verſtorbenen erforderlich und als Ausweiſe über den
Tod die in Händen der Antragſteller befindlichen Mitteilungen
der Truppenteile uſw., Auszüge aus Kriegsrangliſter oder Kriegs-
ſtammrollen, Todesanzeigen und Nachrufe der Truppenteile und
Behörden im Militär-Wochenblatt oder in ſonſtigen Zeitungen
und Zeitſchriften beizufügen. Auch ein Hinweis auf die Nummer
der amtlichen Verluſtliſten würde genügen.

Auf Antrag ſtellt das Zentral-Nachweiſe-Bureau des Kriegs-
miniſteriums in Berlin NW. 7, Dorotheenſtr. 48, beſondere Todes-
beſcheinigungen aus.

B. Verſorgungsgebürniſſe.
4. Nach Ablauf der Gnadenzeit erhalten die Witwe und die

Kinder letztere bis zu 18 Jahren Witwen und Waiſengeld,
ſowie Kriegswitwen und Kriegswaiſengeld.

5. Der Antrag auf Bewilligung der Verſorgungsgebührn. ſſe
zu 4 iſt an die Ortspolizeibehörde') des Wohn-
orts oder des anläßlich des Krieges gewähltenAufenthaltsort zu richten.

An Belegſtücken ſind beizufügen:Iv*) die Se burtönekunden der Eheleute (können wegfallen,
wenn die Geburtstage aus der Heiratsurkunde erſichtlich
ſind oder wenn nur Waiſen und Kriegswaiſengeld bean
ſprucht wird oder wenn die Ehe über 9 Jahre beſtanden
hat;)

11**) die Heiratsurkunde oder, wenn Waiſen aus mehreren Ehen
verſorgungsberechtigt ſind, die betreffenden Heiratsur
kunden (Geburts und Heiratsurkunden der vor dem 1. April
1887 verheirateten, bei der preußiſchen Militärwitwen-
kaſſe verſicherten Offiziere und Beamten befinden ſich in
der Regel bei der Generaldirektion der preußiſchen Mili-
tärWitwenpenſionsanſtalt in Berlin W. 66, Leipziger
Straße 5);

II1**) die ſtandesamtliche Urkunde oder an ihrer Stelle andere
Nachweiſe (Beſcheinigung oder Mitteilung des Truppen
teils, Beileidſchreiben des Kommandeurs, Kompagniecbefs
uſw.) über das Ableben des Ehemanns und, falls die ver
ſorgungsberechtigten Kinder auch ihre leibliche Mutter
verloren haben, noch die ſtandesamtliche Urkunde über das

Ableben der Ehefrau;
IV.**) die ſtandesamtliche Geburtsurkunde für jedes verſorgungs

berechtigte Kind unter 18 Jahren;
V. amtliche Beſcheinigung darüber, daß

a) die Ehe nicht rechtskräftig geſchieden oder die eheliche
Gemeinſchaft nicht rechtskräftig aufgehoben war (kann
wegfallen, wenn in der Sterbeurkunde die Ehefrau des
Verſtorbenen mit ihrem Ruf, Mannes- und Geburts
namen als deſſen Witwe bezeichnet oder die Heiratsur-
kunde nach dem Tode des Ehemannes ausgeſtellt iſt),

b) die Mädchen im Alter von 16 Jahren und darüber
nicht verheiratet (oder verheiratet geweſen) ſind,

c) keins der Kinder im Alter vom Beginne des 6. bis
zum vollendeten 12. Lebensjahre oder wer von ihnen in
die Anſtalten des Potsdamſchen Großen Militärwaiſen
hauſes aufgenommen iſt (für Kinder von Offizieren und
höheren Beamten nicht erforderlich);

VI. gerichtliche Beſtallung des Vormundes oder Pflegers.
VII. Außerdem iſt in dem Antrag anzugeben,

a) ob und wo der Verſtorbene als Beamter im Reichs-,
Staats oder Kommunaldienſte, bei den Verſicherungs
anſtalten für die Jnvalidenverſicherung oder bei ſtän-
diſchen oder ſolchen Jnſtituten angeſtellt war, die ganz
oder zum Teil aus Mitteln des Reichs, Staates oder
der Gemeinden unterhalten werden,

b) der zukünftige Wohnſitz der Witwe.
C. Kriegselterngeld.

6. Den Verwandten der aufſteigenden Linie (Vater und jeder
Großvater, Mutter und jede Großmutter) kann für die Dauer der
Bedürfigkeit ein Kriegselterngeld gewährt werden, wenn der ver
torbene Kriegsteilnehmer
a) vor Eintritt in das Feldheer oder
b) nach ſeiner Entlaſſung aus dieſem zur Zeit ſeines Todes

oder bis zu ſeiner letzter Krankheit
ihren Lebensunterhalt ganz oder überwiegend beſtritten hat.

Der Antrag iſt ebenfalls an die Ortspolizeiver-
waltung des Wohnorts oder des anläßlich des
Krieges gewählten vorübergehenden Aufent-
haltsorts zu richten. Jhm iſt eine ſtandesamtliche Sterbe-
urkunde über den Gefallenen uſw. oder, falls eine ſolche noch
nicht zu erlangen iſt, ein Ausweis der zu 3 bezeichneten Art bei
zufügen.

Hinterbliebene von Zivilbeamten haben ſich an die letzte
vorgeſetzte Behörde des Verſtorbenen zu wenden.

Anſtelle der gebührenpflichtigen Auszüge aus den Stan-
desamtsregiſtern ſind Beſcheinigungen in abgekürzter Form (nicht
Abſchriften) zuläſſig, die in Preußen unter Siegel und
Unterſchrift des Standesbeamten koſtenfrei ausgeſtellt werden, die
entſcheidenden Tatſachen ergeben und die maßgebenden Daten in
Buchſtaben ausgeſchrieben enthalten.

nommen, 26 Mann, darunter ein Schwerverwundeter, be
gaben ſich im Rettungsboot auf das Hornsrew Feuerſchiff.

Nach einer anderen Meldung von „Ribe Stifttidende“
wären von der Beſatzung des Fiſchdampfers drei Mann er-
trunken, drei von dem Unterſeeboot gerettet und 24, dar
unter drei Verwundete, an Bord des Feuerſchiffes gegangen,

Franzöſiſche Angriffe gegen den Papſt
Jm erſten Juliheft der „Revue des Deux Mondes“

greift Francis Charmes den Papſt wegen des bekannten
Geſprächs mit Latapie heftig an. Er ruft Benedikt XV.
ins Gedächtnis, daß er auch der geiſtige Oberhirte der
Franzoſen und Belgier ſei, und beſchuldigt ihn der Par
teinahme für Deutſchland und Oeſterreich.
Aber noch ſchlimmer ſei die Rolle, die der Papſt gegenüber
Jtalien geſpielt habe. Er habe im Sinne von Bülow und
Giolitti gewirkt, und es ſei vollkommen taktlos, wenn er
ſich entſchuldige und ſage, er habe Jtalien die Leiden eines
Krieges erſparen wollen. Die Friedenswünſche des Papſtes
ſeien unzeitgemäß und nur geeignet, den Frieden zu ver
zögern. Wenn der Papſt zum Friedensſchluß ſeine Hand
autsſtrecke, werde er auf die Frankreichs vergebens warten.

Franzöſiſche Zukunftsphantafien
Da die Deutſchen nach Meinung des franzöſiſchen

Blattes „Croix“ das ihnen vor dem Kriege in Frankreich
gewährte Gaſtrecht dazu mißbraucht haben, um aller Orten
zu ſpionieren, da ſie ferner vielfach ihre wahre Natur da
durch zu verſtecken verſtanden haben, daß ſie ſich als Fran-
zoſen naturaliſieren ließen, müſſe nach dem Kriege danach
geſtrebt werden, jegliche Tätigkeit der Deutſchen und deren
Verbündeten in Frankreich unmöglich zu machen. Selbſt
verſtändlich müſſe ihnen von nun an die Naturaliſierung
verweigert werden. Es müſſe aber auch verhindert werden,
daß der Deutſche und ſein „Schund“ ſo leicht wie früher
nach Frankreich kommen können. Zu dem Zweck müſſe
verordnet werden, daß jeder Deutſche, der nach Frankreich
reiſen will, einen Paß und einen von den franzöſiſchen
Konſuln gelieferten Erlaubnisſchein haben müſſe, auf dem
der Zweck und die Dauer der Reiſe ſowie der genaue Reiſe
tag angegeben ſei. Bei jedem Aufenthalt ſeien der Polizei
die Reiſepapiere vorzulgen, damit dieſe eine ſtändige
Ueberwachung und gegebenenfalls die ſofortige Ausweiſung
vornehmen könne. (Es iſt begreiflich, daß ſich das fran
zöſiſche Blatt aus der für Frankreich ſo üblen Gegenwart
in die Zukunft flüchtet, wo es ſeine rachedurſtige Phantaſie
frei ſchweifen laſſen kann.)

Der italieniſche Heeresbericht
vom 28. Juli: Unſere Alpini griffen einige feindliche Schützen
gräben, die unſeren Stellungen auf dem kleinen Pal gegenüber-
lagen, an und eroberten den größten Teil von ihnen. Auf dem
Karſt wurde unſere Front durch Säuberung ſtark befeſtigter
Gräben verbeſſert. Auf den übrigen Teilen der Front iſt die Lage
wenig verändert.

Ein „unfreundlicher Akt“
Dieſer Ausdruck ſteht in der neuen amerikaniſchen Note

an Deutſchland. Das iſt, wie „Mancheſter Guardian“
ſchreibt, einer der ernſteſten Ausdrücke in der
diplomatiſchen Sprache.

„Am berühmteſten in letzter Zeit, „ſo ſagt das Blatt,“ war
ſein Gebrauch durch Grey 1898 an Frankreich (Faſchoda).
Er bedeutet, daß die diplomatiſchen Verhandlungen baldigſt
aufhören. Jn einem Streitpunkt wie dem zwiſchen Deutſch
land und Amerika kann die Sache nicht zwiſchen Krieg und
Frieden hin und herpendeln. Es ſteht nun bei Deutſchland,
ob es die Warnung beherzigt. Das kann es nur, indem es die
UBootsKriegsführung „weniger wirkſam gegen England
macht. Das Jllegale liegt weſentlich, nicht zufällig, in der Ver
wendung von V-Booten im Handelskrieg. Wenn dieſe aufhört,
illegal und unmenſchlich zu ſein, hört ſie auf, wirkſam zu ſein.“

Wenn es noch eines Beweiſes dafür bedürfe, daß die
Unwirkſammachung des V-Bootkrieges die
Abſicht der Regierung des Herrn Wilſon iſt, und nicht der
Schutz des legitimen amerikaniſchen Handels, ſo erbrächte
der Mancheſter Guardian“ dieſen Beweis.

England und die Vereinigten Staaten
Die Weſtminſter Gazette“ empfahl, man ſolle ſich
ſchleunigſt mit den Vereinigten Staaten über
die Bann gutfrage einigen und eine ſtarke, recht
lich unangreifbare Stellung einnehmen, ſo daß es nicht
heißen kann, daß die Klagen neutraler Länger gegen
Deutſchland durch Beſchwerden gegen England ausge
glichen würden. Man müſſe den Deutſchen deutlich zeigen,
daß England ſich nicht vor einer Entſcheidung zum Frieden
bringen laſſe.

Der Niedergang der engliſchen Kohlenausfuhr
Kopenhagen, 29. Juli. „Nationaltidende“ ſchreibt in

einem Leitartikel über den Niedergang der engliſchen
Kohlenausfuhr: Es ſchien zu Begin des Monats Juni,
daß England, durch Schaden klug gemacht, die Kohlenaus-
fuhr in größerer Ausdehnung als bisher zulaſſen werde,
zumal da Deutſchland keinen Bedarf an engliſcher Kohle,
und ſelbſt keinerlei Ausfuhrverbot für deutſche Kohle hat;
es zeigt ſich aber, daß der Rückgang der engliſchen Kohlen
ausfuhr im Juni noch größer als in früheren Monaten
war. Der Rückgang im Mai belief ſich auf 2 264 000 Ton-
nen gegenüber dem Vorjahre, der Rückgang im Juli auf
2314 000 Tonnen. Verſchifft wurden im Juni 3 487 000
gegen 5 801 727 Tonnen im Vorjahre, jedoch ohne die Ver
ſchiffung für Rechnung der Admiralität. Beſonders die
Kriegshäfen an der Nordoſtküſte wieſen den größten Rück-
gang auf, nämlich 963 000 Tonnen gegen dem Vorjahre.
Am geringſten iſt der Rückgang in Wales, da dieſer Be
zirk die engliſche und die Flotte der Alliierten verſorgt.
Der Rückgang in Schottland beträgt 267 300 Tonnen, was
nicht allzuviel bedeutet, da der obere Hafen vom Firth of
Forth für den Handel geſchloſſen iſt. Den größten Rück
gang haben alſo die Häfen, die bisher Spanien und Skan
dinavien verſorgten.

Scheinheiliges Jnſelvolk
London, 29. Juli. Der engliſche Geiſtliche Price in Bray

ſagte in ſeiner letzten Predigt, daß er großes Aergernis daran
nehme, wenn er die Deutſchen in dem Gefangenenlager Holyport
am Sonntag Fußball ſpielen, lachen und ſich vergnügen ſehe, ohne
x ſie die geringſte Rückſicht auf die Empörung der Vorüber-
gehenden nähmen; es ſei ſchmählich, daß dieſe Männer, die jedes
Recht mit Füßen getreten hätten, als ehrenhafte Leute behandelt
würden, gewiſſermaßen in Luxus leben und die chriſtlichen Ein-
richtungen und Grundſätze Englands durch ihr gottesläſterliches
Betragen beleidigen dürften.

Die engliſchen Verluſte in den Kämpfen bei Tanga
London, 29. Juli. Jn der Sitzung des Unterhauſes

am 27. Juli erklärte der Unterſtaatsſekretär des Kriegs
amtes Tennant auf eine Anfrage, die Verluſte in den



Gnmvpſen r 1914 betrügen 66 Offi
ziere, ß und 628 Jnder.

London, 29. Juli. Die Clanlinie zeigt an, daß ſie
Gwa und und Lüderitzbucht anlaufen werde, wenn ſie
entſprechende Ladung erhalte.

Her in Rußland ſequeſtrierte deutſche Grundbeſitz
beträgt, nach Angabe des „Kiewljanin“ laut den in Händen
des Miniſteriums befindlichen Daten:

Tauriſches Gouvernement 633 420 Deßjatinen,

Cherſoner 528 594rabiſches x 991 851ſches x 178 039 4iet v r 165 562 zLivländiſches 7 4 55 521ersburger v 3 201Ekaterinoslawer (46 914
Finnland 926im gangen alſo über 2i Millionen Deßjatinen.

Die „Nowoje Wremja“ beſchwert ſich in einem Artikel
darüber, daß der regierende Senat durch „allzu große
Nilde“ gegenüber den naturaliſierten
deutſchen Koloniſten das ganze Werk der „Reini
gung Rußlands“ von den Deutſchen hinfällig mache, da
jetzt nach den erſten Aufhebungen von Ausweiſungen durch
den Senat Tauſende von gleichen Geſuchen einliefen und
Berückſichtigung fänden.

650 Rubel das Ergebnis einer ruſſiſchen
Luftflottenſammlung!

Jn Petersburg hat ſich unter Vorſitz des Generalmajors
Fürſten Obolensky ein Ausſchuß gebildet, der freiwillige
Spenden zur Verſtärkung der Luftflotte ſammelt. Der
Ausſchuß teilt jetzt nach „Birſhewija Wjedomoſti“ mit, daß
vom 16. Juni bis 14. Juli im ganzen 650 Rubel
eingegangen ſind!

Kleine Nachrichten
Kaiſertelegramm an die Herzogin von Meiningen

W. Meinigen, 29. Juli. Die Großherzogin hat vom
Kaiſer zu ihrem Geburtstage om 24. Juli das nachſtehende
Telegramm erhalten:

ch ſpreche Dir zum heutigen Tage meine herzlichſten
Glückwünſche aus. Freue mich, Dir an Deinem Geburtstage
mitteilen zu können, daß die 8. Armee einen glänzenden Sieg
bei Schaulen über die Ruſſen erfochten hat. Kriegsbeute etwa
27 000 Gefange, 26 Geſchütze, 40 Maſchinengewehre. Die Armee
Gallwitz hat Pultusk und Rozan genommen. War geſtern
bei der Armee Woyrſch, die in den letzten Tagen
ebenfalls große Erfolge zu verzeichnen hatte. Die ſchleſiſche
Landwehr machte trotz der großen Anſtrengungen einen ganz
vorzüglichen Eindruck. Wilhelm.

Die Heimbeförderung der Kriegsinvaliden durch die Schweiz

gelangt vorläufig wieder zum Abſchluß. Dienstag abend
iſt der letzte Zug mit franzöſiſchen Kriegsinvaliden von
Konſtangz nach Lyon abgefahren.

Bekanntmachung betreffend den Mehlhandel
Berlin, 29. Juli. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

eine Bekanntmachung betreffend den Handel mit Mehl.
Die Brotfrage in OeſterreichUngarn

In einer Zuſammenkunft der Obmänner des Wiener
Gemeinderats erklärte der Bürgermeiſter, daß von heute
ab im Kleinhandel Weizenmehl, und zwar gemiſcht im Ver
hältnis 1.1 deutſches Weizenmehl und Weizen Oer Mehl
zur Verfügung geſtellt und vom 30, Juli ab Bäckern ein
neues Miſchungsverhältnis, beſtehend aus einem Sack
Roggenmehl, zwei Sack deutſches Weizenmehl und einem
Sack Gerſtenmehl zur Broterzeugung angewieſen werde.

Nachdruck verboten.)

Halkenſpiel
25] Roman von Luiſe Glaß

Fuß und Herz daten ihr weh, wohin ſie ſchaute, wohin
ſie dachte, hätte ſie mit Ruten zuſchlagen und wegfegen
mögen. Nun ſie gemeint hatte, von ihrem behaglichen
Altenteil aus alle Pein und alles Glück der Welt in klarer
Herbſtluft geruhig und nachdenklich zu betrachten, riß ſie
die Lebensnot „ihrer Kinder“ wieder in Unruhe und Unraſt
des Frühlings hinein, und der Kampf, den ſie beſtanden zu
haben meinte, begann aufs neue.

Abr wie gegen die Angſt, kämpfte ſie auch gegen den
Groll, und ehe die Jungfer zur Stelle war, wußte ihre
StehaufchenNatur voll Liebe und Güte wieder, „wozu man
eigentlich auf der Welt iſt.

„Halt dir die Murrgedanken vom Leibe, Liſelotte,
renne dich nicht ins Aſchgraue, Naſſe, Nebelhafte hinein.
Stelle dich breitbeinig aufs Feſte, wenn es dich in den
Sumpf ſtoßen will, oder fliege, Liſelokke. Fliegen nicht die
Vögel über Grün und Grau, über Staub und Näſſe, ohne
ſich zu beſchmutzen? Nur nicht vergeſſen, daß man auch
ſeine Flügel m v hat fürs Leben.“

Guſtav ſpürte nichts von Fügeln und predigte ſich
keine Geduld, als er am anderen Morgen mit dem Ge-
danken „Honeff und Lo“ erwachte. Wirklich Honeff und
man Sein W T glaubte daran, a dieſe Er

gung kochte ihm etzten Schuß Rückſichtsloſigkeit ins
Vlut, der noch gefehlt hatte

Mit kaltblütiger Liſt trennte er Lo von den andern,
und dann fragte er ſie, während vom Muſiktempel Sol
weigs Lied in klagenden Tönen herüberklang, ſchroff und
unvermittelt: „Warum haben Sie mir niemals von ihrem
Rügener Aufenthalt geſprochen?“

Die ſchlanke Generalstochter ſah den Falken mit
kühlem Erſtaunen an. Eine feine Falte furchte ſich ü
ihrer Naſenwurzel, dann ſchüttelte ſie kaum merklich den
Kopf und antwortete gelaſſen: „Mein Vater denkt nicht
gern an jenen Sommer Er war damals ſchwer krank und
glaubte an keine Geneſung. Sie kam auch erſt, als wir
ſchon wieder zu Hauſe waren, und obgleich ſie ihm treu ge
blieben iſt, darf ihn niemand an Rügen erinnern.“

Das war es geweſen ?k!
Guſtap Kirwitz glaubte wieder an alle Freuden des

Lebens. Seine Augen lachten, ſeine Lippen redeten Ueber
mut. Er neckte das Seelchen, foppte den Jrrwiſch, er war

Liebliche Zuſtände auf Haiti
Nach einem amtlichen Bericht, den das Staatsdeparte

ment in Waſhington aus Port-au- Prince (der
Hauptſtadt der Negerrepublik Haiti) erhalten hat, hat die
Bevölkerung trotz Proteſtes des franzöſiſchen Ge
ſandten den Präſidenten Guillaums aus der franzöſi
ſchen Geſandtſchaft herausgeholt und tot geſ chlagen.
Sie riß den Leichnam in Stücke, die ſie im Triumph durch
die Straßen trug. Später wurde der zerſtückelte Leichnam
von mehreren Frauen im Kirchhof beim Kapitol begraben.
Die Stadt iſt ruhig. Der Panzerkreuzer „Waſhington“
iſt in Port-au-Prince angekommen.

Nordamerikaniſche Marinetruppen in Port auPrince
gelandet

Waſhington, 29. Juli. Admiral Caperton meldet, daß
er die Marinetruppen des Kreuzers Waſhington
in Portau Prince habe landen lhaſſen, um die Ameri
kaner und die Fremden zu ſchützen. Die Unruhen
dauern an. Auf Amerikaner wurde nicht geſchoſſen.

Ein engliſcher Dampfer geſunken
London, 29. Juli. Der Dampfer „Mangara“ iſt

geſtern nachmittag bei Loweſtoft geſunken.

Ein griechiſches Segelſchiff von den Alliierten gekapert
Genf, 29. Juli. „Journal de Géneve“ meldet aus

Turin, daß ein großes griechiſches Segelſchiff von den
Alliierten am Kap Matapan gekapert und nach Biſerta ge
bracht worden ſei.

Aus Württemberg.
Stuttgart, 29. Juli. In ihrer heutigen Sitzung hat die

Zweite Kammer dem Etat für 1915 zugeſtimmt. Auch die ſogial
demokratiſche Fraktion hat ihre Zuſtimmung erteilt mit der Be
gründung, auch für ſie gelte als erſte Pflicht, die Geſchloſſenheit
des bürgerlichen Volkes in dem ungeheuren Kampfe auch nach
Außen zu betonen. Dagegen hat ſich die neugegründete Sozia
liſtiſche Vereinigung mit dem Etat nicht einverſtanden erklärt.

Offiziere für den Zivilberuf
Die vom preußiſchen Kriegsminiſterium her ausgegebenen

„Anſtellungsnachrichten“ teilen mit: Um den verabſchiedeten
Offizieren den Uebergang in einen Zivilberuf zu erleichtern,
kann, abgeſehen von der geſetzlichen Penſionsbeihilfe (Offizier-
penſionsgeſetz vom 31. Mai 1906 8 7 Abſ. 1) eine fortlaufende
Unterſtützung an ſolche penſionierte Offiziere des preußiſchen
Heeres gewährt werden, die die durch Vorbereitung zu einem
anderen Beruf entſtehenden beſonderen Ausgaben nicht aus
eigenen Mitteln beſtreiten können. Als Vorbereitung in dieſem
Sinne wird angeſehen: eine unentgeltliche informatoriſche Be
ſchäftigung bei einer Behörde oder im Privatdienſt, die Vor
bereitung zum Poſtamtsvorſteher oder Lotterieeinnehmer, der
Beſuch von Akademien, Schulen, Kurſen aller Art. Die Unter-
ſtützung wird nach Maßgabe des nachgewieſenen Bedürfniſſes
und der verfügbaren Mittel bis zu einem ausnahmsweiſen
Höchſtbetrage von 100 M. monatlich gewährt, und zwar ohne
Rückſicht auf den Zeitpunkt der Verabſchiedung. Entſprechende
begründete Anträge ſind an die Verſorgungsabteilung des
preußiſchen Kriegsminiſteriums zu richten.

Ein engliſcher Oberſtleutnant als Falſchſpieler
London, 29. Juli. Vor dem Kriegsgericht fand die öffentliche

Verhandlung gegen den Oberſtleutnant Prior ſtatt, der nach dem
Mittageſſen in einem Londoner Reſtaurant die dabei anweſenden
Untergebenen aufforderte, ihn in ein Privathaus zum Glückſpiel
zu begleiten. Von dieſen Opfern, welche ſämtlich beim Spiele ver
loren, weigerte ſich einer, ſeine Spielſchulden zu begleichen und
beſchuldigte den Oberſtleutnant, er laſſe ſich dafür bezahlen, daß er
andere Offiziere an den Ort des Falſchſpieles ſchleppe.

Provinz Sachſen und Umgebung
Unlauteres Vorgehen von Weinreiſenden

Von unterrichteter Seite wird. dem „Erf. A. A.“ ge
ſchrieben: Die Geſchäfte der Weinimportgeſellſchaft
„Sanitas“ in Berlin ziehen immer weitere Kreiſe. Dieſe
Firma beſchäftigt nach wie vor zahlreiche gewiſſenloſe Proviſions
reiſende, die die Aufgabe haben, die kleinen geſchäftsunerfahrenen

liebenswürdig gegen den Major und die Tante. Jn ſolchen
Stunden beſtach er jeden.
Als ſie nach Hauſe gingen, plünderte er einen Blumen

ſtand, beſchenkte ſämtliche Damen und nahm den ſchönſten
Strauß mit noch der Diang, wo er ſich, noch nüchtern,
bei ſeiner alten Freundin melden ließ, ganz und gar
„guter Bub'““.

„Troſtpreis“, ſagte er und legte ihr die Roſen auf den
Tiſch. „Wir Uebeltäter wollen heute nach der Minneſänger-
burg wandern, anſtatt Jhnen die Zeit zu vertreiben
„Alſo dahinauf wollt Jhr“, ſagte die Baronin freund

lich, aber nicht ganz von innen heraus. Was Guſtav nicht
merkte, da nun Jſidore von Lungwitz mit Lärm und Lachen
ins Zimmer brach. Auch „gleich“, aber doch gleich nach dem
Frühſtück.

Sie wollte die Baronin verlocken. „Wir fahren natür
lich bis zur Linde, wir ſind keine Kilometermörder, wir
alten Damen, Tante Bornſtedt und ich. Kommen Sie mit!“
Frau von Ellwangen freute ſich. Roſen und Freund-

lichkeiten aber zu Hauſe bleibe ſie doch. „Drei Tage
Ruhe hat der Doktor geſagt, dann bin ich es los. Jch
glaube und faſte.“

Eine Stunde ſpäter kam Thea von Honeff. „Darf ich
heute nachmittag bei Jhnen bleiben, Tante Baronin

Was natürlich auch, mit Hilfe von ſehr viel Liſt und
Verſtellung, abgelehnt wurde.

Es war ein wunderlich unruhiger Tag für Theas Herz
vom Morgen an. Der Freund wie ſonſt am Brunnen in
Helle und Heiterkeit, die Ausſicht, wieder einmal einen
Nachmittag lang mit ihm. zuſammen zu ſein, dazu der lahme
Fuß der alten Freundin, der ihre Freude lähmte. Halb
froh, halb bedrückt gingen die Stunden hin.

Halb und halb war auch ihr Gefühl, als plötzlich beim
Ausmarſch Jung-Jür vor ihr ſtand mit fröhlichen
Augen und feſtem Händedruck

„Da bin ich wieder! Die Soldatengeſchichte iſt all
right. Papa dampft nach Hauſe, ich ſetze mich in die
Sonne.“

Jürgen! dachte Guſtav erfreut, welche Entlaſtung.
Jürgen Elvers empfand die Freude, die beiden

Männer kamen ſich plötzlich ganz nahe. Der Händedruck,
den ſie an dieſem Frühnachmittag tauſchten, verband ſie
wirklich.

Und dann geſellte ſich Jürgen zu Thea, als gäbe es
keinen anderen Platz für ihn auf der Welt. Anfangs
gingen ſie ſtill nebeneinander unter dem ſtillen Grün des
Ballinghains bergauf, dann begann er zu erzählen, ſtoß-
weiſe zuerſt, immer wärmer und fließender dann. Von

Krämer und Wirte auf dem Lande mit unverhältni hohen
Beſtellungen herei n. Gewöhnlich reden die Reiſenden den
vertrauensſeligen en vor, ihre Firma wolle an dem be
treffenden Orte eine Niederlage gründen, die Weine würden in
Kommiſſion geliefert, Zahlung ſei erſt nach Verkauf zu leiſten,
was nicht abgeſetzt werde, werde zurückgenommen. Sie bringen
es daß die Leute ihre Adreſſe auf einen geſchickt gefalteten
r chreiben, „damit die „Sanitas“ weiß, wem ſie die Waren
zuſenden ſoll. In Wirklichkeit handelt es ſich um die Unter
ſchrift unter einen verzwickt ltenen Beſtellſchein, worin die
Leute eine feſt e Beſtellung aufgeſchrieben haben, die die wirk
ſchaftlichen Bedürfniſſe des Beſtellers weit überſchreitet. Vor den

enden der „Sanitas“ muß drin r t werden.
Ebenſo iſt Vorſicht geboten, gegenüber den Reiſenden einer Steg
litzer und einer Wormſer Weinhandlung, die inWeiſe wie die der „Sanitas ſich zu „betätigen ſcheinen. J I

wieder heißt es: Nichts unterſchreiben, was manicht ſelbſt durchgeleſen und in allen Punkten
verſtanden hat. Die Vereinbarung des Erfülk-
orts iſt unweigerlich zu ſtreichen. Geſchädigte Per
ſonen erhalten die Unterſtützung der „Zentralſtelle zur Be
kämpfung der Schwindelfirmen“ in Lübeck, Parade 1, ſofern ſie
ſich an ſie wenden.

Merſeburg, 29. Juli. (Ferkelmarkt.) Zum geſtrigen
Wochenmarkte waren 25 Korbſchweine angefahren. Der Preis
für ein Paar bewegte ſich zwiſchen 33 und 50 Mark, je nach der
Größe der Tiere.

Naumburg (Saale), 29. Juli. (Die Polizeiſtunde
nicht überſchreiten!) Der Gaſtwirt Karl Tiſchner aus
Borgau geſtattete am 25. April einer Anzahl junger Leute, das
von ihnen angezapfte Faß Bier nach 12 Uhr nachts noch auszu
trinken. Dieſe Uebertretung des Geſetzes über den Belagerungs-
zuſtand brachte dem Wirt 1 Tag Gefängnis ein.

Sondershauſen, 29. Juli. (Marktweſen.) In Son-
dershauſen wurde ſoeben eine Polizeiverordnung erlaſſen, wonach
es Aufkäufern und Händlern aller Art, ob in feſten Ver
kaufsſtätten oder im Herumziehen, verboten iſt, an den
Markttagen weder auf dem Wochenmarkt noch auf der Land
ſtraße, weder in den Straßen der Stadt noch auch in der Be
hauſung ihre Einkäufe vor 9 Uhr vormittags in den Monaten
April bis Oktober und vor 10 Uhr in den Wintermonaten zu
decken. Von Beginn des Marktes bis zur angegebenen Zeit
dürfen die Verkäufer nur an die kaufende Bürger-
ſchaft ihre Waren abgehen. Das Verbot erſtreckt ſich

3 bloß auf die Händler, ſondern auch auf die Ver-
äufer.Sangerhauſen, 29. Juli.

Sangerhauſen--Ballenſtedt.) Die
ſchreibt:
geſellſchaft gegenüber für Einrichtung der Autobusverbindung
Ballenſtedt Sangerhauſen eine Gewähr bis zur Höhe von jähr-
lich 6000 Mark übernommen. Nun mußte der Verkehr des
Krieges wegen vorzeitig eingeſtellt werden. Bei der Abrechnung
nahm die Geſellſchaft die Gewähr in Höhe von 1000 Mark
in Anſpruch, und dieſer Anſpruch wurde anerkannt. Die Be-
triebsergebniſſe ſind alſo nicht ſchlecht geweſen, und das
Ergebnis des erſten Verſuchs ermutigt jedenfalls zur Fortſetzung.

Wie viel die Stadt Sangerhauſen zuzahlen muß, iſt noch
nicht beſtimmt. Das gute Ergebnis iſt wohl hauptſächlich dem
regen Verkehr zwiſchen Sangerhauſen und Wippra
zuzuſchreiben.

Aſchersleben, 2.9 Juli. (Die Felddiebſtähle meh
ren ſich.) Jn letzter Zeit haben die Felddiebſtähle in hieſiger
Flur bedeutend zugenommen und es ſind verſchiedene
Perſonen wegen Entwendung größerer Mengen Feldfrüchte zur
Anzeige gebracht worden. So wurden in vergangener Nacht
wieder 4 Perſonen, welche Gurken geſtohlen hatten, polizeilick
feſtgenommen und die Gurken beſchlagnahmt.

Halberſtadt, 29. Juli. Vergütung auf Gold.)
Die hieſige ſtädtiſche Sparkaſſe hat ſich bereit erklärt, für das
bei ihr eingezahlte oder umgewechſelte Goldgeld eins vom
Hundert Vergütung zu zahlen. Sie hofft, daß ſo mancher,
der Goldgeld noch zurückhält, ſich durch dieſe Vergünſtigung be-
wegen laſſen wird, es nun doch gegen das vollwertige
Papiergeld umzutauſchen.

4 Mühlhauſen i. Th., 29. Juli. (Ein Ehrenhain.) Die
hieſige Stadtverwaltung hat mit dem Verſchönerungsverein die
erſten Schritte getan, um in treuem Gedenken der gefallenen
Kriegshelden einen Ehrenhain anzulegen. Als Pflanzſtätte iſt
der Stadtpark vorgeſehen. Es ſoll für jeden gefallenen
Mühlhäuſer eine Eiche gepflanzt werden.

(Zum Autobusverkehr
„Anh. Harzgtg.“

Bekanntlich hatte die Stadt Ballenſtedt der Büſſing-

Lübeck, von dem alten, grauen Haus grau nach der
Straße zu, mit ſäulengeteilten, gotiſchen Fenſtern, deren
buntflammende Glasmalereien den Zimmern dahinter ein
unwirkliches Licht gaben, und dem Garten an der Rückſeite,
deſſen ſüdliche Blumenpracht man durch weite, lichtoffene
Scheiben genoß.

Von dem Herbſtſitz der Mutter im grünen Wales, wo
die Raſenflächen ſich dehnten, wo der Terrier über den
Kiesweg der Auffahrt tollte und die Bücherei mit ihren
behaglichen Lederſtühlen einem die luſtigſte Jagd und den
aufregendſten Match vergeſſen machen konnte „wenn
man ein Deutſcher iſt,“ endete er und ſah Thea ſchalkhaft
in die Augen.

Sie erwiderte ſein Lächeln und nickte mit dem feinen
Köpfchen, das heute nicht mehr ſo ſtrahlend froh ausſah
wie damals, als er ſie von den politiſierenden Männern
hinüber ins Mondlicht lockte, aber nicht minder lieblich.
Jürgen meinte ſogar, ſie ſei noch ſchöner geworden durch
einen neuen Ausdruck leidvoller Lieblichkeit und hatte die
größte Luſt, ſich einzubilden, daß er ihn hervorgerufen
habe. Erſt Liebe macht bang. Weshalb ſollte er nicht
Thea Honeffs erſte Liebe ſein? War ſie nicht die ſeine?

Und nun redete er nicht mehr, ſondern fragte, bis ſie
ihm von Oldeberg erzählte. Von dem geradlinigen Guts
haus mit der Heiſte, die ſich längs ſeiner ſchmalen Seite
hinzog, geſchmückt mit Efen und Weinlaub, ſo daß die
Zimmer dahinter in grüngoldener Dämmerung lagen.
Von dem luſtigen Pfarrhaus mit den Achten, die ſich wie
Dorlchen umeinander drehten, gleich bereit zum Lachen und
Tollen wie zum Helfen, wo eines in Not war.

Nicht in Geldnot natürlich, denn Geld hatten ſie ſelber
nicht, aber ſie hatten Verſtand und ſchnelle Füße und hilf-
reiche Hände und gute Laune und guten Willen, womit ſie
meiſt mehr halfen, als man es mit einem der fluchbelaſte
ten Geldſtücke kann. Von der Hofgartenvilla in der Gen-
thiner Straße erzählte ſie nicht.

„So viel hat man in Oldeberg?“ fragte Jürgen be-
wundernd und bekam dafür einen dankbaren Blick. Als er
aber hinzuſetzte: „Jch muß Oldeberg ſehen!“ antwortete ſie
nicht: Ja, kommen Sie nur! wie er es erwartet hatte.

Die Bodenlaube war einſt eines beſcheidenen Minne-
ſängers freundlich beſcheidenes Schlößchen geweſen.

Jetzt ragten nur noch zwei Rundtürme empor, da-
zwiſchen lag, flach und dachlos, ein drolliges Geniſte von
Kammern und Kemnaten, in die man von oben hinein
ſchaute, wenn man die maſſigen Grundmauern entlang wie
auf ſteinernen Gäßlein ging.

(Fortſetzung folgt.
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Leipgig, 29. Juli. Gefährliche Hagrkämme.)
Daß man beim Brennen der Haare recht vorſichtig ſein ſoll, wenn
man Kämme aus leicht entzündl im Haare träem Stoff

zeigt ein Unfall, der einer hieſigen Handlungsgehilfenehefrau zu
geſtoßen iſt. Sie kam mit der heißen Brennſchere an einem im
hinteren Kopfhaar ſteckenden Zelluloidkamm. Dieſer fing Feuer,

rch der Frau ein Teil der Haare verbrannte. Außerdem
zog ſie ſich Brandwunden am Kopfe und an den Händen zu.
Durch U erfen einer Steppdecke wurde glücklicherweiſe noch
größeres Unheil verhütet und die Flamme erſtickt. v

Kronach, 29. Juli. (Gin Urlauber von einem
Wilderer angeſchoſſen.) Der zum Kriegsdienſt einbe-
rufene derzeit beurlaubte Rottmeiſter Zwoſt a wurde Sonntag
früh auf einem Jagdſ. nge in der Staatswaldung von einem
Wilderer angeſchoſſen. r Poſtenſchuß traf beide Unterſchenkel.
Der Rottmeiſter erwiderte die Schüſſe, der Erfolg iſt aber nicht
bekannt. Der Verletzte wurde in das hieſige Krankenhaus über
geführt.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 30. Juli

Hauswirtſchaftliche Beratungsſtellen
Bei den Verſuchen, die jetzt ſo notwendige Aufklärungsarbeit

über Ernährun gen in weiteſte Volkskreiſe zu tragen, iſt man
auf die Jdee ommen, haus wirtſchaftliche Beratungsſtellen zu
gründen. Der Gedanke lag nahe, den beſtehenden
bureaus ſolche Beratungsſtellen anzugliedern, da ſich bei der oft
langausgedehnten Wartezeit der Unterſtützungsbedürftigen gute
h zu bieten ſchien, ihnen praktiſche Unterweiſungen
angedeihen zu laſſen. haben wir hier in Hamburg an etwa
25 Kriegshilfebezirken und Kriegsſchreibſtuben unſere aufklärende
Arbeit begonnen. Es zeigte ſich aber bald, daß dieſes Vorgehen
zu einſeitig war, denn es gilt ja heutzutage nicht nur die Be
dürftigen zu beraten.

So benutzten wir als weiteren Verfuch die Gelegenheit der
vierteljährlichen Brotkartenausgabe zu unſerem Zweck, errichteten
mit bereitwilligſtem Entgegenkommen der Oberſchulbehörde in
einer großen Anzahl von Schulen, in denen die Brotkarten aus
gegeben wurden, Beratungsſtellen und konnten ſo in 2)8 Stun-
den über 2000 Frauen hauswirtſchaftlich beraten.

Danach machten wir einen dritten Verſuch, und dieſer iſt ſo
über Erwarten günſtig ausgefallen, daß ich ihn zur allgemeinen
Durchführung in möglichſt vielen Städten nicht dringend genug
empfehlen kann. Man hat ja auch in Berlin zu dieſem Zweck
unvermietete, leerſtehende Läden eröffnet, aber ſie ſind nur ſtun-
denweiſe zugängig und ſchließen gerade deshalb, glaube ich, einen
ſehr lebhaften Beſuch aus. Es muß ſo ſein, daß jeder Vorüber-
gehende jederzeit eintreten und ſich Unterweiſungen holen kann,
ſonſt wird der Zweck nicht erreicht. Wir fingen in Hamburg mit
einem Laden in ſehr belebter Gegend an; andere folgten; ſie ſind
täglich den ganzen Tag geöffnet. Seit der Eröffnung iſt ein un
unterbrochenes Kommen und Gehen; die Beſucherzahl beträgt
durchſchnittlich 75 Perſonen pro Tag, iſt aber ſchon auf über 100
geſtiegen. Unſere Beſucher ſetzen ſich aus allen Kreiſen des
Volkes zuſammen. Das Erfreuliche iſt, daß nach unſerer Statiſtik
kaum weniger Männer kommen als Frauen. Dieſes findet teil
weiſe ſeine Erklävung darin, daß die Soldaten jetzt im Felde die
Kochkiſte kennen gelernt haben, und ſich anderſeits die Kochkiſte
für alleinſtehende Männer ganz beſonders empfiehlt.

Es iſt erſtaunlich, wie anziehend ſich die Schaufenſter für
eine hauswirtſchaftliche Beratungselle ausſchmücken laſſen. Koch
kiſten mit ihrem bunten Fufter, Eſſenträger jeder Art in Korb
und Taſchenform, Beutel, die an den Ruckſack zu ſchnallen ſind,
für Wandervögel und Jugendwehr, dazwiſchen Kochbücher jeder
Art, wilde Gemüſe, Dörrgemüſe, Gelatineſpeiſen und außerdem
Eingemachtes und Fruchtſäfte. Wir haben wöchentlich wechſelnde
Küchenzettel mit Rezeptangabe, die großen Anklang finden. Wir
geben alles zum Selbſtkoſtenpreis her, und durch das Entgegen
kommen aller beteiligten Kreiſe beſchränkt ſich unſere Hauptaus
gabe auf das Gehalt der angeſtellten Leiterin jeden Ladens,
denn es iſt unſere Ueberzeugung, daß es mit nur ehrenamtlichen
Hilfskräften hierbei nicht geht. Die Leiterin hat ſtets Hilfskräfte,
d. h. durch praktiſche und theoretiſche Kurſe ausgebildete Damen
neben ſich. Dies iſt ſchon darum notwendig, damit unſere Sta-
tiſtik gut geführt wird. Bei dieſer legen wir den größten Wert
auf die Frage: Welche Klagen?

Jch möchte hier anvegen, daß die Beratungsſtellen der ver-
ſchiedenen Städte miteinander in Verbindung treten, um ſich
gegenſeitig, z. B. durch Austauſch ihrer Erfahrungen
und ihres Beratungsmaterials, zu fördern. Jch bin bereit, alle
dieſe Beſtrebungen zu vermitteln.

Jda Dehmel, Blankeneſe bei Hamburg.

Pilze als Volksnahrungsmittel
Um die Erzeugniſſe des Waldes, namentlich die eß baren

Pilze, für die Volksernährung nutzbar zu machen, hat der
Unterrichtsminiſter angeordnet, daß die erforderlichen Be
lehrungen im naturkundlichen Unterricht an der Hand des Pilz-
merkblattes und der Pilztafel gegeben und die naturkundlichen
Spaziergänge und Wanderungen dazu benutzt werden, daß die
Kinder die eßbaren Pilze kennen lernen.

Jm Dunkel des Waldes wächſt uns ein billiges und doch
wertvolles Nahrungsmittel zu, das von vielen Menſchen nicht be
achtet und nicht gewürdigt wird: die Pilze. Wir beziehen uns,
wenn wir den Reichtum einer Fortpflanzung draſtiſch bezeichnen
wollen, im Sprichwort auf die Pilze. Jn Deutſchland gibt es
über 200 Arten von Pilzen, von denen über ein Viertel gute
Speiſepilze ſind, nur ſieben Arten davon ſind giftig. Dieſe
ſieben Arten von den anderen zu unterſcheiden lernen, iſt wirk-
lich nicht ſehr ſchwer, und die Schule gibt ſich auch immer mehr
Mühe, dieſe Kenntnis den jungen Sammlern zu vermitteln. Die
Gefahr des Einſammeln, die Spreu nicht recht von dem Weizen
zu ſcheiden, iſt wirklich nicht ſo groß, wie ängſtliche Gemüter ſich
vorſtellen, und die deshalb aus Furcht den Genuß aller Pilze
meiden. Gerade jetzt, wo wir alle zur Verfügung ſtehenden Nah
rungsmittel heranziehen müſſen, iſt die Kenntnis der eßbaren
Pilze von ſehr großem Werte. Alle ſchriftliche Belehrung iſt aber
nicht das, was ein „Einmalſehen“ darſtellt. Unſere Wander-
vereine ſollten dieſe Arbeit der Kenntnis unſerer Natur überneh
men und tüchtige Kenner der Pilze aneifern, ſie auf ihren Wan
derungen zu begleiten. In der Praxis lernt man raſch alle Eigen
tümlichkeiten und charakteriſtiſchen Zeichen der Giftpilze kennen,
lernt die Speiſeſchwämme mit Sicherheit von ihnen unterſcheiden.
Auch wird man bei dieſem Anſchauungsunterricht lernen, wie nicht
auf Koſten der Zukunft geſündigt wird, daß nicht, wie es leider
ſo oft geſchieht, die Pilze mit Stumpf und Stiel ausgeriſſen
werden ſo der folgenden Pilzgeneration der Nährboden ent-
ogen wird.es Jedenfalls wäre es ſehr erwünſcht, wenn die Kriegsnöte mit

dazu beitragen möchten, das Jntereſſe für die Schwämme zu
wecken und die unglaubliche Unkenntnis auf dieſem Gebiete zu be
ſeitigen. Die deutſche Volksernährung würde dadurch weſentlich
bereichert und mancher Groſchen geſpart werden können, der jetzt
für andere Nahtungsmittel ausgegeben werden muß.

Sportnachrichten
Wiederaufnahme des Hindernis-Rennſports in Ungarn.

m ährend bei uns erſt der Wiederbeginn der Hindernis Rennen
in Karlohorſt beantragt, aber moch nicht genehmigt iſt, gelangen

Juli. (Bei einer Kefſelexßplo in Ungarn bereits die erſten Hindernis Rennen zur Ausſchreibung.Der ungariſche Herren Reiterverein hat nämlich für ſeine Bahnen

in Alag fünf Renntage in der Zeit vom 5. bis 12. September

und 2 de nes können i wie is ö ichiungariſcher oder deutſcher Nationalität in den Sattel ſteigen.
Ueber die Wirkung der deutſchen Pferderennen in Frank

reich und England ſchreibt der Wiener „Sport“: „Daß in Ham
burg das Derbh und der Große Preis gelaufen werden, daß es
in Hoppegarten weitere elf Renntage geben wird, daß bei dieſen
ſogar auch die Wettmaſchine in Betrieb geſetzt werden wird,
das hat in England und Frankreich wie ein kalter Waſſerſtrahl
gewirkt, denn nun glaubt dort niemand mehr an den wirtſchaft
lichen Zuſammenbruch des Deutſchen Reiches, an keine Revolu
tion, von der engliſche und franzöſiſche Zeitungen immer wieder
zu berichten wiſſen, nun ſieht man es in Paris und London
immer deutlicher ein, daß dieſer Feind auf anderen Gebieten
e a auf dem Schlachtfelde zu befiegen iſt, und das
wirkt auf die Londoner, Pariſer und Römer ebenſo kräftig wie
ein großer Erfolg deutſcher Waffen.

Pörſen- und Handelsteil
Ueber die Lage des deutſchen Arbeitsmarktes

im Juni 1915 berichtet das vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte
herausgegebene Reichs Arbeitsblatt in ſeinem Juliheft u. a. wie
folgt: Auch der Juni hat keine weſentlichen Aenderungen in der
Lage der meiſten Jnduſtrien mit ſich gebracht. Nach wie vor kann
die Beſchäftigung im allgemeinen als durchaus befriedi-
gen d bezeichnet werden. Die Abſchwächung des Geſchäfts
ganges, die in einer Reihe von Gewerben in jedem Sommer ein
zutreten pflegt, machte ſich zwar auch diesmal bemerkbar, doch
trat in dieſem Jahre die Wirkung dieſes Umſtandes naturgemäß
hinter den Folgen des Krieges zurück. Jn den meiſten Jndu-
ſtrien iſt vielmehr die Größe ihres Anteils an Heereslieferungen
für die Lebhaftigkeit ihrer Beſchäftigung entſcheidend.

Der Kohlenbergbau und die Eiſeninduſtrie
hatten wie im Vormonat reichlich zu tun und konnten trotz
äußerſter Anſtrengung der Nachfrage nicht voll genügen. Auch
viele Zweige der Maſchineninduſtrie, z. B. die Her
ſtellung von Werkzeugmaſchinen, ebenſo die Fabrikation von
Erntemaſchinen, hatten viele Aufträge zu erledigen nur wenige
Zweige der Maſchineninduſtrie, denen es nicht gelungen iſt, ihre
Betriebe auf Heereslieferungen einzurichten, litten unter Mangel
an Beſchäftigung. Jn den Spinnſtoffgewerben ſcheint
ſtellenweiſe infolge verringerter Heeresaufträge eine Abſchwächung
des Geſchäftsganges eingetreten zu ſein. Einen großen Umſatz
hatten ebenſo wie im Vormonat manche Zweige der Nahrung s-
mittelinduſtrie, deren Erzeugniſſe von der Heeresverwal-
tung gebraucht oder als Liebesgaben an die Front geſandt werden,
wie z. B. die Bierbrauerei und die Zucker waren
induſtrie, ſowie diejenigen Unternehmungen, welche die Um-
ſchließungen von Nahrungsmitteln herſtellen, wie z. B. die Faß
und Konſervenglasfabriken. Diejenigen Gewerbe, die
in großem Umfang auf die Ausfuhr angewieſen ſind, wie der
Kalibergbau und gewiſſe Zweige der chemiſchen Jndu-
ſtrie, oder die Luxuswaren herſtellen, wie die Seiden
induſtrie, waren naturgemäß weniger gut beſchäftigt.

Der Rückgang der Arbeitsloſigkeit, der ſeit dem
erſten Kriegsmonat, Auguſt 1914, feſtgeſtellt werden kann, hat ſich
auch im Juni weiter fortgeſetzt. Von 998 563 Mitgliedern deut
ſcher Fachverbände, über welche Berichte vorlagen, waren 25 561
oder 2,6 v. H. arbeitslos gegen 2,9 v. H. im Vormonat und
2,5 v. H. im gleichen Vorjahrsmonat. Es zeigt ſich alſo, daß in
dieſem Jahre die Stellenloſigkeit kaum nennenswert höher iſt als
im vorigen Jahre. Ebenſo wie die Statiſtik der Arbeiterverbände
läßt auch diejenige der Arbeitsnachweiſe eine, wenn auch geringe
Beſſerung bei beiden Geſchlechtern erkennen. Es entfielen auf
100 offene Stellen im Berichtsmongat bei den Männern 96 Arbeit-
ſuchende (gegen 99 im Vormonat), bei den Frauen 157 Arbeit-
ſuchende (gegen 158 im Vormonat). Die Verſchlechterung des
Arbeitsmarktes, die bei den Frauen gegenüber dem Vorjahr ein
getreten iſt, wird durch die Verbeſſerung des Arbeitsmarkts für
Männer mehr als ausgeglichen, ſo daß im Durchſchnitt die
u e en im Vergleich mit dem Vorjahr gün-
tiger iſt.Jn einer Sonderbeilage zum ReichsArbeitsblatt wird ferner

die Bautätigkeit und der Wohnungsmarkt in deutſchen
Städten im Jahre 191 4 dargeſtellt. Der Bericht zeigt, daß
zu Beginn des Jahres infolge der Erleichterung des Geldmarkts
und des Rückganges der Zahl der leerſtehenden Wohnungen ge
wiſſe Hoffnungen auf eine Wiederbelebung des Baugewerbes
nicht unberechtigt zu ſein ſchienen, daß aber der Krieg dieſe Hoff
nungen zerſtört hat und daß ſomit das Jahr 1914 ſogar mit einer
weiteren Verſchlechterung der Verhältniſſe gegenüber 1913 ab
ſchließt. Jn 72 Städten war im Jahre 1914 der Zugang an
Wohngebäuden mit 9255 Gebäuden um 1963 Gebäude kleiner als
im Jahre 1913 mit 11 218 Gebäuden. Nur in 13 Städten war
der Wohnungszugang im Jahre 1914 größer, dagegen in 37 kleiner
als im Vorjahr.

Preiserhöhung beim Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikat
In der geſtrigen Sitzung des RheiniſchWeſtfäliſchen Kohlen

ſhndikats, an der auch Vertreter des Preußiſchen Handelsminiſters
teilnahmen, ſind die Umlagen für das dritte Vierteljahr 1915 in
der gleichen Höhe wie bisher ſeſtgeſetzt worden. Dann erfolgte
die Feſtſetzung der Richtpreiſe. Es wurde beſchloſſen, dieſe für
Kohle um eine Mavrk, Kokskohle um 1,25 Mark
und Koks um 2 Mark für die Tonne zu erhöhen. Dieſe
Preisfeſtſetzung gilt für den Zeitraum vom 1. September bis
31. Oktober 1915.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 29. Juli. Bei allgemein recht freundlicher Stimmung

erfuhren einige Werte unter lebhaften Spekulationskäufen recht
erhebliche Steigerungen, ſo Hohenlohe auf die Erhöhung
der Zinkpreiſe und Buſch Waggon. Außerdem ſetzten Akku
mulatoren Hagen, ſowie Weſtfäliſche Kupferwerke
ihre Aufwärtsbewegung fort. Durch Feſtigkeit zeichneten ſich
ferner auch aus Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf,
Deutſche Erdöl und Hirſch Kupfer. Geld für einige
Tage über Ultimo 49.

Getreidebericht

GBerlin, 2.9 Juli. Die Preisgeſtaltung am Getreidemarkte
war nicht einheitlich. Für Mais war die Stimmung im Groß
handel matter, da in Ware auf Abladung großes Angebot ve
ſtand. Die Lokopreiſe waren ebenfalls niedriger und zwar ſtellt
fich Prima Mais auf 619--629 Mk., Mittelware auf
540--610 Mk. und Perlmais auf 619-633 Mk. Gerſte auf
Abladung war feſt; greifbare Ware knapp und ca. 2 Mk. höher.
Ausländiſche Weizenkleie war reger begehrt bei ſehr
kleinen Angebot, ſo daß 54 Mk. angelegt werden mußten. Von
den übrigen Futtermitteln war nur Strohmehl mit 34-—-34,50,
bei 100 Kilogramm etwas niedriger; die anderen konnten ſich
im Preiſe behaupten. Der Getreidemarkt blieb ohne Notiz.

Der Aufſichtsrat ſchlägt für das am 31. Mai er. abgelaufene Ge
ſchäftsjahr wieder die Verteilung einer Dividende von
6 Prozent vor.

Niederlaufitzer Brikett-Jnduſtrie. Ueber die Einigung s-
beſtrebungen in der Niederlauſitzer Brikett-Jnduſtrie wird
dieſes Jahres gepflogenen Verhandlungen zwiſchen der Nieder-
lauſitzerBrikettVerkaufsgeſellſchaft und der JlſeBergbau A.G.

Dredener Gardinen- und Spitzen-Manufaktur Ak.Geſ.

der „B. B.Z.“ mitgeteilt, daß auf Grund von bereits im Februar

ſuchen, ſo daß die

u

weiteren e w ung der Herſtellungskoſtdie gemeinſame Grhöhung der e rrau ſernfür den Fall einer

ung iſt inzwiſchen am 1. Juli er. erfolgt. Ue e be-
ſondere hinausgehende Annäherungen und
Vorſchläge ſind nicht erfolgt.

Kurorte und Reiſen
Eröffnung des Militärerholungsheim in Bad Reichenhall.

Am 15. Juli wurde in einfacher, aber doch feierlicher Weiſe das
umfangreiche, muſtergültig eingerichtete Militärerholungsheim
eröffnet. Das Heim verdankt ſeine Entſtehung der Anregung
und namhaften Zuwendung des Prinzregenten Luitpold von
Bahern und des Geh. Hofrats Dr. Alfred Nathan (Fürth), Ehren
bürger von Bad Reichenhall. Zum Chefarzt des Militär
erholungsheims wurde Stabsarzt Dr. Eugen Stelzle ernannt.

Jm Oſtſee- Sol und Moorbad Kolberg ſind im Juli große
Mengen von Kurgäſten eingetroffen, die Erholung und Geneſung
ſu Beſucherzahl ſofort um Tauſende ſteigen konnte.
Das Badeleben unterſcheidet ſich wenig im Kriegsjahr von dem
der Jahre vorher. Jn Kolberg merkt man nicht viel von dem Ein-
fluß des Krieges auf das Bad. Das Leben geht hier ſeinen ge-
wohnten friedlichen Gang weiter. Die Früh- und Nachmittags
konzerte der vortrefflichen Kurkapelle ſind ſtark beſucht. Abends
geht man in das Kurtheater oder man genießt die würzige See
luft, indem man am Strande im Sande liegt, um das ewig ſchöne
Meer zu betrachten. Das Strand und Badeleben hat durch den
Weltkrieg keinerlei Beſchränkungen erlitten. Die Badeanſtalten
ſind geöffnet, die ſportlichen Spiele werden eifrig gepflegt und ein
halbs Tauſend von aufgeſtellten Strandkörben zeigt auch im
Kriegsjahr von der Beliebtheit, die ſich Kolberg im letzten Jahr-
zehnt im eigenen Vaterlande erworben hat.

Letzte Telegramme
Ein gelungener Ueberfall auf ein italieniſches Lager

Wien, 30. Juli. Die Wiener Blätter berichten von einem
glänzend gelungenen Panzerzugüberfall auf das
italieniſche Militärlager von Moſſa. Dem Zug
gelang es in finſterer Nacht, an die italieniſche Stellung heran
zukommen, auf die ein heftiges Maſchinengewehrfeuer eröffnet
wurde. Jn dem durch Brandbomben in Brand geſteckten Lager
brach eine Panik aus. Die Flüchtenden wurden reihenweiſe
niedergemäht. Der Zug kehrte unbeſchädigt näch Görz zurück.
Nach dem Sonderberichterſtatter der „V. Z.“ war der

achte Tag des italieniſchen Durchbruchverſuches am Görzer
Brückenkopf beſonders heiß. Der Feind preßte neue
Artilleriemaſſen in den ſchmalen Raum und häufte Sturm-
reihe auf Sturmreihe. Trotz verſchwenderiſchen Artillerie-
feuers ſcheiterte jeder Angriff unter unge-
heuren Verluſten.

Zulukaffern fürs engliſche Heer
Berlin, 30. Juli. Der „V. Z.“ geht aus Scheveningen

die Nachricht zu, daß zur Verſtärkung des eng
liſchen Heeres 100900 Zuluneger an der Yſer-
front eingetroffen ſind.

Baumwolle doch Bannware?
Kopenhagen, 30. Juli. Der Londoner „Daily Expréß“

erklärt mit Beſtimmtheit, die engliſche Regierung werde in
Am nächſten Tagen Baumwolle als Bannware er

ären.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit

leichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen ihie Pfeile die Windrichtung und de Befiederung die Windnatte an. R Cernnegraden,

Wwitterungsüberſicht
Die weſtliche Barometerdepreſſion iſt ziemlich raſch naSüdſkandinavien weitergezogen, während e

mum ſein Gebiet oſtwärts ausgedehnt hat und in Oberitalien
eine Depreſſion erſchienen iſt. Jn ganz Nord und Mitteldeutſch-
land ſowie in Bahern haben ſich die Regenfälle noch häufig wieder-
holt, waren an den meiſten Orten von Gewittern begleitet und
in Oſtpreußen recht ergiebig. Heute früh hat ſich bei vorherrſchend
ſüdweſtlichen, namentlich im Küſtengebiete ziemlich ſtarken
Winden, der Himmel mehr und mehr aufgeklärt, iſt aber noch
überwiegend bewölkt, und die Temperaturen ſind faſt überall
etwas niedriger als vor 24 Stunden. Vielfach heiter, dazwiſchen
leichte Regenſchauer, Temperatur wenig verändert, Weſtwinde.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- undHandelsteil: M. Ebeling; für geh d S 7

n. t n Siſchtes: H. ner; für teil: K.
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„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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